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Protokoll Uber die öffentliche Landtagssltzong 
vom 23. Dezember 1953 

3. Flnaazgesett und Voranschlag für dan 
Jahr 1954 

• (Fortsetzung.) 

Abg. Oswald B ü h 1 e r : Ich nehme an, daß 
die Sitzung am Nachmittag weitergeführt wird, 
und ich rege deshalb an, die Abklärung der An­
gelegenheit betreffend die außerordentlichen Sub­
ventionen an Baulandumlegungen etc. auf den 
Nachmittag zu verschieben. Dies würde den Ab­
geordneten gestatten, das Vermessungsgesetz 
nochmals zu studieren und verschiedene Fragen 
untereinander abzuklären. Es stellt sich z. B. die 
Frage, was als Baugebiet zu betrachten ist und 
was nicht usw. 

Die Gemeinde Mauren hat in der Antwort auf 
das Rundsohreiben der Regierung folgende Stel­
lung bezogen. Es ist doch für das Land inter­
essanter, alle Bodenzusammenlegungen mit einen 
Drittel der Kosten zu subventionieren, ob es sich 
nun um Baulandumlegungen handle oder nicht, 
denn an jeden anderen Straßenbau bezahlt das 
Land 40 Prozent und die Gemeinden 60 Prozent 
und die Privaten sind dabei ausgeschaltet. Im 
ersteren Falle tragen sie. aber-30 Prozent der 
Kosten.. Bei einer allgemeinen Regelung in die­
sem Sinne würden sich also diese 30 Prozent für 
Land und Gemeinden - einsparen lassen. Wenn 
also die Regierung Subventionen sparen will, wird 
sie das genossenschaftliche Bauen fördern, dann 
sind die Privaten mit einer Beitragsleistung von 
einem Drittel erfaßt und das Land bezahlt eben­
falls nur ein Drittel anstatt 40 Prozent. 

Man hat mir bei dem um die Lutzf eld-Oenossen-
schaft in Mauren entbrannten Streit von der Re­
gierung aus den Vorwurf gemacht, daß ich die 
Regierung in diesem Falle hineingelegt hätte. Ich 
möchte diesen Vorwurf heute nochmals zurück­
weisen. Die Regierung bat in diesem Falle ganz 
richtig .und auch im Sinne des Gesetzes entschie­
den, indem sie die genossenschaftlichen Straßen 
mit einem Drittel subventioniert hat und auch 
die Gemeinde Miauren hat sich mit einem' Drittel 
beteiligt Wenn heute die Gemeinde Balzers das 
gleiche Ansuchen stellt, so hat sie auch denselben 
Subventionssatz zu Recht. Wenn sich die Regie­
rung bei der Auslegung dieser Gesetzesbestim­
mungen (unsiobier fühlt, was kein Wunder ist, 
denn es kann aus diesem Paragraphen niemand 
klug werden, so soll sie der Landtag interpre­
tleren. In einer Richtimg müssen diese Gesetzes­
bestimmungen ausgelegt werden, ich habe sie je­
denfalls auf die schon erwähnte Art und Weise 
auagelegt. Ich schlage deshalb vor, daß der Land­
tag eine Interpretation der diesbezüglichen Ge­
setzesbestimmungen vornimmt, und zwar in der 

Richtung, wie sie der Herr Abg. Dr. Risch bereits 
dargelegt hat. Wir schaffen damit eine gerechte 
Regelung, weil auch die Privaten zur Kostentra­
gung herangezogen werden, da sie ja auch den 
Vorteil durch den betreffenden Straßenbau ha' 
bcn. 

Präsident D. S t r u b : Anschließend an die 
Ausführungen des Herrn Abg. Bühler möchte ich 
darauf hinweisen, daß durch die Zustimmung der 
Gemeinden vorläufig ja eine Erhöhung des Sub 
ventionssatzes auf einen Drittel der Kosten er­
folgen würde. Eine Interpretation des Vermea-
sungsgesetzes in der heutigen Sitzung dürfte des 
halb überflüssig sein. Zehn Gemeinden sind mit 
dieser Regelung ja einverstanden. Ich würde es 
als bessere Lösung ansehen, wenn vorläufig die 
Neufestsetzung der Subvention für Baulandumle­
gungen etc. nur durch einen Landtagsbesohluß 
erfolgt, anstatt sie gleich im Gesetze zu veran­
kern. Dies würde auch gestatten, die finanziellen 
Auswirkungen abzuwarten und dementsprechend 
später dann eine definitive Regelung vorzuneh-' 
inen. Allerdings bin ich auch der Ansicht, daß; 
die Regierung Bodenzusammenl^gungen in der 
j^ i i i J l i ch t Überprüft, ob sie in den.Gesamtrahmenjjj^ 
eines Zusammenlegungsplanes, sei dies nun eines 
Bebauungs- oder Zonenplanes etc., hineinpassen. 
Ich bin in dieser Hinsicht ganz der gleichen Auf­
fassung, wie sie der Herr Abg. Dr. Risoh bekannt 
gegeben hat, daß die Regierung Richtlinien auf 
die Planung und Durchführung von Baulandum­
legungen aufstellt. 

Abg. Josef B ü c h e l : Ich habe aus den bis­
herigen Ausführungen der Herren Abgeordneten 
gerne entnommen, daß der Landtag grundsätz­
lich mit der vorgeschlagenen Regelung einver­
standen ist. Es beunruhigt mich allerdins die Ein­
engung, die vom Herrn Landtagspräsidenten und 
vom Herrn Abg. Dr. Risch vorgeschlagen wurde. 
Wenn es sich um eine Güterzusammenlegung im 
Sinne des Vermessungsgesetzes handelt, dann 
erfolgt die Mitwirkung der Behörden automatisch, 
denn dann sind die Vermessungsarbeiten von den 
vom Lande zugelassenen Geometern durchzufüh­
ren. Es geht bei der Auslegung der Gesetzesbe­
stimmungen in erster Linie um die Größe der 
umzulegenden Gebiete, wie z. B. im vorliegenden 
Falle der Gemeinde Triesen. Zugegebenermaßen 
ist das Gebiet verhältnismäßig klein, es konnte 
aber der Bodenbonität wegen mit keinem anderen 
größeren Gebiet zusammengelegt werden. Es geht 
hier praktisch nur darum, ob die Regierung dies 
als GUterzusammenlegung anerkennt. Den Vor­
schlag, die SOprozentige Subvention auch auf 
Baulandumlegungen auszudehnen, finde ich als 
ganz annehmbar. Dadurch würden praktisch we­

der Land noch Gemeinden benachteiligt. Beide er­
halten vom erhöhten Bodenwert im Falle eines 
Verkaufes Kapitalgewinnsteuer und bringen da­
mit einen großen Teil der Subventionen wieder 
herein. Ich möchte deshalb auch empfehlen, daß 
Artikel 37 des Vermessungsgesetzes gelegentlich 
in diesem Sinne abgeändert wird. Ich kann mich 
aber auch mit der vorgeschlagenen vorläufigen 
Regelung einverstanden erklären, daß für die 
Bodenumlegungen die erhöhte Subvention auf 
Grund eines Landtagsbeschlusses ausgerichtet 
wird. Für die Zukunft wird es sich aber nicht 
.umgehen lassen, eine Aenderung des Art. 37 des 
Vermessungsgesetzes vorzunehmen. 

Präsident D. S t r u b : Der Herr Abg. Büchel 
regt in seinen Ausführungen an, daß Uber den 
Umfang des umzulegenden Gebietes ketae Vor­
schriften erlassen werden sollen. Hier bin ich 
der Ansicht, daß das umzulegende Gebiet in ir­
gendeinen Rahmen hineinpassen muß. Wenigstens 
muß die Gemeinde eine solche Zusammenlegung 
als Teilzusammenlegung befürworten können. 
Wenn z. B. eine Interessentengruppe eine Bau-
landumlegung Uber den Kopf der Gemeinde hin­
weg beschließt, so kann dies fUr einen später zu 
erstellenden Bebauungsplan sehr störend wirken. 
Ich bin hier nach wie vor der Ansicht, daß es im 
möglich ist, von der Regierung aus solche Bau. 
landumlegungen Uber die Gemeinde hinweg zu 
fördern. Die Gemeinde muß in erster Linie zu 

tun solchen Projekt Stellung nehmen können; 
Abg. Josef B ü c h e l : Ich verstehe die Be 

denken des Herrn Landtagspräsidenten wohl. 
Vielleicht haben wir uns etwas mißverstanden 
denn ich möchte ja nicht der Aufhebung jener 
Bestimmungen das Wort reden, wonach die Rc 
gierung Uber die Art der Bodenzusammenlegun­
gen entscheidet oder die Gemeinde im Rahmen 
eines Bebauungsplanes Vorschriften erläßt. Bal­
zen hat vielleicht seinerzeit sein Subventionsge 
such für eine Baulandumlogung eingereicht, in 
Triesen handelt es sich aber nicht um eine Baa-
landumlegung, sondern um eine Zusammenlegung 
der Parzellen der verschiedenen Besitzer und 
eine Bodenverbesserung. Die Parzellen sind heute 
100 bis 120 Meter lang, die Breite schwankt zwi­
schen 4 und elf Metern. Dies hemmt die land­
wirtschaftliche Nutzung natürlich außerordent­
lich stark. Die Neueinteilung dieser Parzellen 
bedingt eben auch die Anlage von Wegen. An die­
sem Kriterium ist anscheinend das Gesuch ge­
scheitert. Die Art der dortigen Bodenverhält­
nisse verlangt es, daß Wege mit einem Steinbett 
versehen werden, sonst wären sie später nicht 
mit Traktoren befahrbar. Die Interessenten in 
Triesen suchen nur um Anerkennung dieser Bo­
denzusammenlegung als GUterzusammenlegung 
im Sinne des Gesetzes und um Gewährung der 
entsprechenden Subvention an. Wenn das umzu­
legende Gebiet auch klein ist, so bitte ich doch 
um das Verständnis der Herren Abgeordneten für 
dieses Projekt. 

Kleines Einmaleins jnit Bräuten 
und solchen, die es werden wollen 1 

Etwas vom Schönsten, nicht wähn das Zusammen­
stellen der Wäscheaussteuer! Roch türmt sich 
blütenwtiQes Leinenzeug, schimmernder Damast — 
ein kostbarer Schate, den zu hegen und zu pflegen 
Ihnen innerstes Anliegen sein wird. Denn das ist 
gute alte Schweizer Tradition! 
Und zu Recht 1 Denn haben Sie sich schon einmal 
überlegt, wie hoch der Wert Ihrer Wäscheaus­
steuer istf Sio brauchen ja nur die ungefähren 
Beträge zusaimnenzustellen — und schon haben 
Sie die hübsche Summe von 1000,2000. 3000 Frau­
ken. Und nun rechnen wir einmal alle Schweizer 
Haushalte zusammen. Ein Riesenbetrag — ein 
Betrag der verpflichtet! 
Darum die unermüdlichen Forschungsarbeiten, die 
immer neuen großen Anstrengungen in den Labo­
ratorien der Sunlight in Ölten. Denn als größte 
Seifenfabrik der Schweiz ist es der Sunlight 
höchstes Ziel, der Schweizer Hausfrau zu dienen. 
Und mit Stolz dürfen die Sunlight-Forschcr heute 
auf ihre neue Entdeckung das RADION „regen­
weich", blicken. Ob im Kochkessel oder in der 
Waschmaschine — jetzt kann jede Hausfrau 
„regenweich" waschen... Eine Pflege für Ihre 
Wasche, wie Sic sie sich schonender nicht vor­
stellen können. Denn RADION enthält eben 
feinste, reine Seife! R4T 

Präsident D. S t r u b : Der Herr Abg. Dr. Risch 
hat erwähnt, daß auch die Erstellungen von 
Bebauungsplänen subventioniert werden sollen. 
Ich terlanbe mir hiezu1 Stellüng-m nchmen, ' weil 
ich doch eine gewisse Erfahrung in dieser Hin­
sicht ibesitze, da in Vaduz schon seit Jahren ein 
Bebauungsplan besteht. Ich möchte diese Anre­
gung des Herrn Abgeordneten Dr. Risch sehr un­
terstützen. Es entstehen später große Schwierig­
keiten, wenn Bodenzusammenlegungen vor Er­
stellung des Bebauungsplanes durchgeführt wer­
den, sofern es sich' um Baulandumlegungen han­
delt. Es wäre deshalb sehr zu wünschen, wenn 
sich die Gemeinden entschließen könnten, einen 
Bebauungsplan erstellen zu lassen. Der Bebau­
ungsplan ist die Grundlage fü r die Baulandum­
legungen. Ich bin Überzeugt, daß den Gemeinden 
durch voreilige Baulandumlegungen später große 
Nachteile erwachsen. Ich möchte daher empfeh­
len, daß der Landtag den grundsätzlioben Be­
schluß faßt, die Subvention im Sinne des Rund­
schreibens der fürstlichen Regierung zu bewilli­
gen. Die Regierung soll, die vom Landtage ge­
machten Anregungen überprüfen und auch in 
dieser Hinsicht ein Reglement oder Richtlinien 
aufstellen, die sie dem Landtage zur Kenntnis 
bringen soll. 

Regierungschef-Stellvertreter F . N i g g : Da­
durch sind aber die durch die Herren Abgeord­
neten Büchel und Brunhart aufgezeigten Fälle 
nicht erledigt. 

Präsident D. S t r u b : Was den-Fall in Balzers 
anbelangt, so hat die Gemeinde ja rechtzeitig um 
die Subvention nachgesucht. Nachdem auch die 
Abrechnung im Jahre 1954 erfolgt, würde ich es 

Oer Berg ohne Gnade 
Roman von G u s t a v R e n k e r 

(Nachdruck verboten) 
«Erinnerst du dich nicht mehr? Wir wissen es 

noch genau und haben erst kürzlich darüber ge­
lacht Wie ihr Kinder wäret, du und der Rudi, 
da hat er gesagt — na, so wie eben Kinder re­
den: Wenn ich groß bin, werde ich dich heiraten, 
Simone!» 

«Ach je!» sagte sie gedehnt. «Welche Jugend­
gespielen sagen das nicht?» 

«Freilich!» erwiderte er eifrig. «An sich ist 
nichts dabei. Aber deine Antwort war köstlich. 
Du hast doch immer Pferde so gern gehabt, rein' 
verrückt warst du auf Rosse. Konntest auf der 
Straße an keinem vorbeigehen, ohne es zu strei­
cheln, und deiner Mutter hast du immer Zucker 
gestohlen, um die Tiere zu füttern.» 

«Das tue ich noch heute. Nur stehle ich den 
Zucker nicht mehr. Aber wie war das mit den 
zweihundert?» 

«Ja, damals hast du dem Rudi emsthaft erwi­
dert: Ich heirate dich' nur, wenn du zweihundert 
Werde has t» , 

Nun lachte sie auch. Nicht mehr das leere, 
automatische Lachen, das sich in den letzten 

Wochen wie eine Maske Uber ihr Gesicht gelegt 
hatte, sondern ein langes zurUckgedämmtes La­
chen, das aus froher Jugendzeit den Weg in die 
leidvolle Gegenwart fand. 

«Ja, stimmt! Das habe ich gesagt. Wie schade, 
daß Rudi diese Bedingung nicht erfüllt hat!» 

«Wirklich schade!» Die Zustimmung Blumber-
gers klang emster, als einem Jugendspaß ange­
messen schien. 

Die Dämmerung war nun so weit vorgeschrit­
ten, daß er die Scheinwerfer einschaltete. «Wir 
wollen vorsichtig sein. Wenn man keinen ge­
nauen Weg sieht, fährt man leicht in die Irre.» 

«Hast du Professor Kreidjar während des Krie­
ges kennengelernt?» fragte sie plötzlich. 

«Wie kommst du auf Kreidjar?» fragte er mit 
einer Harmlosigkeit, die so echt klang, daß Si­
mone verwirrt wurde. 

«Ich dachte nur — Balkan —» 
«Weißt du nicht, daß ich ihn erst kürzlich auf 

dem Reißegg persönlich kennengelernt habe?» 
«Ach ja, das hatte ich vergessen.» 
«Par distance kannten wir einander natürlich 

und haßten uns gründlich. Wenn man einen Geg­
ner kennenlernen will, muß man möglichst viel 
von ihm wissen. Daher wußte ich alles, was 
Kreidjar betraf, wie f r gewiß auch Uber mich 
im klaren war. Dazu hat man ja Agenten.» 

«loh finde eigentlich», sagte sie angriffshistig, 

'«daß er im Recht war. Wenn ich damals richtig 
verstanden habe, hast du dich in Angelegenhei­
ten seines Landes gemischt.» 

«Das ist Politik, mein Kind.» 
«Eher Geschäft, was?» trumpfte sie auf. 
«Auch Geschäft ist Politik. Geschäfte machen 

oft erst die Politik. Frauen verstehen davon nicht 
viel. Und heute ist das ja alles erledigt. Mit 
Kreidjar habe ich nur mehr Mitleid.» 

«Ich glaube, daß er gern auf dein Mitleid ver­
zichtet E r scheint auch gar nicht so bemitlei­
denswert.» 

«Hat er dir sein Schicksal erzählt?» 
«Warum sollte er es gerade mir erzählen?» 

Nun glaubte sie, ihn so weit zu haben. Nun 
mußte er von <}em reden, was er zu wissen glaub­
te, vielleicht beobachtet hatte. 

Aber Blumberger verließ geschickt das Glatt­
eis der Frage. In seinem manchmal leiernden 
Ton, wobei die Stimme eine näselnde Färbung 
bekam, jenem Ton, den man in Seefelden als 
schwer erträglichen Hochmut auslegte, begann 
er: «Wenn Kreidjar auch mein Gegner war, muß 
ich doch zugeben, daß er ein tadelloser Kerl war. 
Mann der Wissenschaft, bis ihp die schwierige 
Lage seines Landes auf die Politik lenkte. E r 
hatte ein sehr schönes Familienleben...» 

«Ahl» rief sie aus.. 
Er lächelte unmerklich, denn nun hatte er sie 

dort, wo er sie haben wollte. 
«So stark und innig, wie etwas ist das eine 

große Macht im Leben bedeutet die nie mehr 
wiederkommt und durch nichts zu ersetzen ist, 
wenn sie einmal verloren ist» 

Warum quält er mich? dachte sie bei seinen 
schonungslosen Worten. Sie hörte sich selbst wie 
aus der Feme fragen: «Verloren hat er sie?» 

«Sie? — es! Sein Lebensglück! Sein Sohn 
wurde als Partisan erschossen, die Frau regel­
recht totgeschlagen. Mit einem Holzknlippel von 
einem betrunkenen Russeu, der wUtend war, daß 
sie sich wehrte. E r ist dann mit der Tochter geflo­
hen. Wie er auf den Gedanken geikommen ist, 
sich auf dem Odenhbm niederzulassen, das weiß 
ich nicht Es ist auch belanglos und oft reiner 
Zufall. Man findet einen Platz, zu-dem man so­
fort innere Beziehung spürt, und dort .bleibt man. 
Mir ist's mit meiner Berghütte auch so gegan­
gen.» 

«Alles verloren!» flüsterte, sie vor sieh hin. 
«Mag sein, daß er Vermögen herübergerettet 

hat, sonst könnte er nicht das große Revier ge­
pachtet haben, das bei der aurückhaltenden spar­
samen Art, wie er jagt, niemals das' einforingt, 
was es kostet» 

(Fortsetsung folgt) - ' 


